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Freitag, den 30. April (12. Mai) 


odzer Tageblall 


Abonnementspreis für Lodz: 
jährlich 8 Rbl., halbjährlich 4 Rbl., vierteljährlich 2 Rbl. 


Für Auswärtige wit Poſtverſendung: 
jährlich 9 Abl. 20 Kop., halbjährlich 4 NEL, 65 Kop., 
vierteljährlich 2 Rbl. 35 Kop. 


Preis eines Exemplars 6 Kop. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Redaktion und Expedition: Ningplatz 6. 


Manuſkripte werden nicht zurückgeſtellt. 


Inſertionsgebühr: 


für die Petitzeile oder deren Nun 6 Kop., 
für Neclamen 10 Kop. 


Im Auslande übernehmen Inſertionsauſträge ſännmtliche 
Annoncen⸗Bureaus. 
In Warſchau: Bajchman & Frendler, Senatorſka 22, 
In Lodz: Petrokowskaſtraße 515. 


Ju land. 


St. Petersburg. 

— Eine noch von dem vorigen Unterrichtsminiſter 
erlaſſene Cirkularverſügung (vom 14. Februar 1882) 
trifft über den Privatunterricht im Leſen und Schreiben 
in den Dörfern eine wichtige Beſtimmung. Von einer 
der Kreislandſchaften war nämlich ein Geſuch eingegangen, 
es möchte die Ertheilung deſſelben deswegen nicht mehr 
von einem Lehrerdiplom abhängig gemacht werden, weil 
es viele Bauern gebe, die ihre Kinder zwar nicht in die 
Schule ſchicken könnten, ihnen aber doch, meiſt durch 
ſolche, die nur in einer Volksſchule geweſen ſeien, die 
Anfangsgründe des Leſens und Schreibens beibringen 
laſſen wollen. In dieſem Sinne hat der Miniſter ver⸗ 
fügt, daß das Geſetz, welches für den häuslichen Un⸗ 
terricht ein Diplom verlangt, ſich nicht auf den Anfangs⸗ 
unterricht im Leſen und Schreiben auf den Dörfern 
beziehe, wogegen die lokalen ländlichen und allgemeinen 
Polizeiorgane, ſowie die Geiſtlichen darüber zu wachen 
haben, daß ſich nur in politiſcher und moraliſcher Hinſicht 
zuverläſſige Perſonen mit dieſem Unterrichte befaſſen. 

— Die Kauſmannſchaſt von Moskau beabſichtigt, 
wie der „Ruſſk. Kur.“ mittheilt, bei der Regierung mit 
einer Petition zu Gunſten der Juden einzukommen. Die 
Ausweiſung der Juden aus Moskau würde in außeror⸗ 
dentlich empfindlicher Weiſe den Handel berühren, und in 
unmittelbarer Weiſe die Fabrikanten und Kaufleute in Mos⸗ 
kau ſchädigen, da die Juden durch die Ausweiſung außer 
Stand geſetzt werden ihren Schuldverpflichtungen nach⸗ 
zukommen. 


der ſtädtiſchen Commiſſion zur Berathung der Frage über 
die Betheiligung der Stadt Petersburg an den bevor⸗ 
ſtehenden Krönungsfeierlichkeiten wurde, wie wir den 
ruſſiſchen Blättern entnehmen, Folgendes beſchloſſen: 

1) Die Abfaſſung einer Ergebenheitsadreſſe der Pe⸗ 
tersburger ſtädtiſchen Commune nebſt Glückwunſch zu 
der feierlichen Krönung und Ausdruck des Wunſches einer 
langjährigen, glücklichen Regierung; 

2) Erlaſſung rückſtändiger Stadtabgaben armer 
Reſiçenzbewohner im Betrage von 118,889 Rbl. 54 Kop. 
und Aufnahme dieſes Beſchluſſes der ſtädtiſchen Duma 
in die Adreſſe. 

3) Ueberreichung der Adreſſe durch eine aus dem 
Stadthaupt und drei Stadtverordneten beſtehenden De⸗ 
putation. 

4) Die Adreſſe auf Pergament in möglichſt kunſt⸗ 
voller, der Feierlichkeit entſprechender Weiſe ausführen 
und ein Pracht⸗Etui für die Adreſſe anfertigen zu laſſen. 

5) Am Tage der Krönung das Gebäude der Duma 
und alle Häuſer der Stadt mit Flaggen und anderem 
Schmuck zu dekoriren und am Abend zu illuminiren; an 
den belebteſten Orten Muſik ſpielen zu laſſen und auf 
dem Marsfelde ein großes Volksfeſt zu veranſtalten. 

6) Ihren Kaiferlichen Majeſtäten nach der Rückkehr 


nach St. Petersburg im Namen der ſtädtiſchen Comune 


auf einer ſilbernen, vergoldeten Schüſſel Salz und Brot 
von einer aus dem Stadthaupt und 15 Stadtverordneten 
beſtehenden Deputation darbringen zu laſſen. 

7) Die Dekorirung und Beflaggung der Häuſer, 
ſowie Abends die Illumination und das Volksfeſt auf 
dem Marsfelde am Tage nach der Rückkehr Ihrer Kaifer- 
lichen Majeſtäten zu wiederholen. 

Die Urfoften für obige Betheiligung an den 
Krönungsfeierlia keiten find von der Commiſſion auf ca. 
25,000 Rol. veranſchlagt worden. 


Die Ermordung des Lord Cavendiſh und Thomas 


Bourke im Phönix⸗Park in Dublin beweiſt nach der 


Anſicht des „Golos“, daß es ſich in Irland nicht mehr 
um Agrarreformen, ſondern um Abſchüttelung des eng⸗ 
tischen Joches handelt. Hinter den Anhängern Parnells 
ſteht eine Gruppe der „Unverſöhnlichen“, die feſt ent⸗ 
ſchloſſen ſind, jeden zur Beruhigung des Landes unter⸗ 
nommenen Verſuch zu ſtören. 

„Jeder, der die Engländer kennt, kann ſich die in 
England herrſchende Stimmung vorſtellen. Wenn den 
Verhandlungen über die iriſche Frage nicht durch eine 
freiwillige Demiſſion des Miniſteriums Gladſtone vor⸗ 
gebeugt wird, ſo können ſie leicht in kürzeſter Zeit mit 
einem Mißtrauensvotum endigen, weil in dieſem Fall 
mit den Conſervativen diejenigen ſtimmen würden, die 
an die Möglichkeit einer Pacifikation Irlands auf dem 
Wege der Reformen glaubten. Es läßt ſich ſchwer ein 
anderer Ausgang und ebenſo ſchwer ein anderer Modus 
finden, der es Gladſtone geſtattete, an der Spitze der 
Regierung zu verbleiben, wenn er nicht ſeinen Plan der 
Pacifikation Irlands aufgeben will, mit dem er ſo kühn 
die Frage betreffend die Exiſtenz des Miniſteriums ver⸗ 
knüpfte.“ 

„Die Ereigniſſe in Dublin haben nicht nur dem 
Miniſterium Gladſtone einen furchtbaren Schlag verſetzt, 
ſondern auch die Möglichkeit eines Coalitions⸗Miniſteriums 
hervorgerufen, eines Miniſteriums aus Conſervativen und 
den Liberalen, welche »icht der radikalen Partei des 
gegenwärtigen Parlaments angehören. Ein Kabinet 
Salisbury⸗Hartington iſt nicht mehr eine phyſiſche Un⸗ 
möglichkeit. Es fragt ſich nur, mit welcher Situation 


in Irland das neue Miniſterium zu rechnen haben wird? 


Alle Parteien in Irland wiſſen es ſehr gut, daß ſie von 
den Nachfolgern Gladſtones nur die ſchlimmſte Reaktion 
erwarten können.“ 

— Am 7. e. iſt der neuernannte öſterreichiſch⸗un⸗ 


gariſche Botſchaſter Graf Wolkenſtein in Petersburg ein⸗ 


Der verlorene Bohn. 


Eine Geſchichte von Edmund Höfer. 


(Fortſetzung.) 

Es half ihm nur nicht viel, die Freunde folgten 
ihm heute nicht nach auf der eingeſchlagenen Bahn. 
Wolfram blieb ernſter und anſcheinend mißmuthiger, als 
es ſonſt in der Gewohnheit des heiteren Lebemannes lag, 
und Domfort raffte ſich immer ſeltener und für immer 
kürzere Zeit aus der ihn beherrſchenden Schweigſamkeit 
auf. Beide lehnten es ab, nach dem reichen Diner ſich 
von Neuem an den Spieltiſch zu ſetzen, und beſtellten 
ihren Schlitten zur Heimfahrt. 

„Nun ſage mir noch Einer, daß die Langeweile 
nicht Alles umſpinnt und lähmt!“ ſprach Walther beim 
Abſchied mit grämlichem Lachen. „Wer iſt der Geſcheid⸗ 
teſte von uns, ihr mit eurer hölzernen Laune, oder ich 
mit meiner Genußluſt? — Fahrt nur, ihr Holzköpfe! 
Ich hole euch doch noch ein. Ich fahre zu Adeline, daß 
ich wieder lachen kann. Es wäre ſonſt ein gar zu troſi⸗ 
loſer Anfangstag unſeres Hoffnungsjahrs!“ 

VII. 

Hab' ich verſchlafen mein' Treu' und Ehr'? 

In die Stadt mochte er freilich fahren, aber den 
trübſeligen Anfang des Jahres auszugleichen, wie er ge⸗ 
hofft hatte, das gelang ihm nicht, und das Lachen fand 
er heute nicht mehr wieder. Die Gräfin war nach der 
Ausſage Zizinens durch den „brutalen Angriff“ jo an⸗ 
gegriffen, daß fie nach dem Arzt geſchickt und auf deſſen 


. 


Verordnung das Bett nicht verlaſſen hatte. Sie wollte 
Niemand ſehen und hatte, wie die Fungfer ſchnippiſch 
behauptete, auch in Detreff des Hausfreundes keine Aus⸗ 
nahme zugeſtanden. Unſere Leſerinnen dürfen hiebei nicht 
vergeſſen, daß das Schlafzimmer einer Dame zu jener 
Zeit für beſuchende Freunde und Freudinnen keineswegs 
immer verſchloſſen blieb, vielmehr ſie bald einzeln, bald 
in ganzer Geſellſchaft am Bett der ſchönen Leidenden oder 
auch nur Müden verſammelt ſah. 

Zizine war heute ſichtbar gereizter als ſonſt und 
zugleich bei weitem entſchiedener. Sie ließ ſich überhaupt 
nur widerwillig zu einer Auskunſt herbei und ſetzte den 
Scherzen, mit denen Walther ſie auch heute zum Nach⸗ 
geben zu überreden ſuchte, den beſtimmteſten Widerſtand 
entgegen. Ja es tam ihm faſt jo vor, als ſei ihr Zorn 
auch, aus Gott mochte wiſſen welchem Gruͤnde, gegen 
ihn ſelbſt angeregt. „Das Eine, Herr Baron, können 
Sie ſicher glauben“, ſagte ſie zum Schluß, „die Frau 
Gräfin bleibt, ſobald es ihre Geſundheit erlaubt, nicht 
eine Stunde länger unter dieſen wilden Thieren, und 
ſollten wir nach dem Neſt da draußen hinausgehen. Sie 
hat lange genug ihrem guten Herzen nachgegeben und 
den Capricen der ſogenannten Freunde. Ich habe es ihr 
längſt geſagt, daß es umſonſt ſein würde. Mit dieſen 
Deutſchen verſteht nur der Kaiſer zu ſprechen und die 
große Armee.“ 

Walther ging achſelzuckend davon, aber er ſuchte 
nicht die Geſellſchaft auf, in der er ſeither zuweilen ſeine 
Unterhaltung gefunden, und noch weniger verlangte ihn 
nach den Kameraden, die er am heutigen Abend mit 
Sicherheit wieder in jenem Weinhaus bei einander hätte 
ſinden können, und deren Ernſt und deren Scherze ihn 
wohl, wie er es hieß, gelangweilt, aber nie zurüdgeichredt 
hatten. 


Er warf ſich in den Schlitten und fuhr in ſein 
einſames Haus zurück; ſeſt in den Pelz gehüllt und in 
die Ecke gedrückt, ließ er den Reitknecht, der den Hinterſitz 
einnahm, ſahren und fand kein Wort der Unterhaltung, 
wie er es ſonſt ſchon auf ſolchen Fahrten mit ſeinem Be⸗ 
gleiter wechſelte, und fand auch in ſeinem Haupt, müſſen 
wir wohl ſagen, nicht jene ſich ruhig und ſtetig ab⸗ und 
fortipinnenden Gedanken, die uns in einſamen Stunden 
die laute Unterhaltung erſetzen. Er war erfüllt von 
wechſelnden, bald ſcharf aufleuchtenden, bald undeutlich 
vorüberhuſchenden Vorſtellungen und Bildern, in die er 
keine Ordnung zubringen vermochte. 

Es wurde daheim nichts anders, nicht beſſer; das ſtille 
Haus und was ihn dort umgab, war nicht dazu ange⸗ 
than, ihn zu zerſtreuen und zu unterhalten, aber er rang 
auch heute weniger als je mit ſeinem Feinde, der Lange⸗ 
weile, und griff nach keinem der alten Scheuchmittel, nicht 
nach dem Wein, nicht nach den Karten, nicht nach den 
andern wilden und ſchrankenloſen Unterhaltungen, die er 
ſonſt ſich in ſolchen Stunden gefallen ließ. Es bedurfte 
heute gar keines Kampfes, die Langeweile hielt von ſelber 
nicht Stand, die Zeit lief ſo zu ſagen vor all' ſeinen 
Gedanken eilig davon. 

Und mit der Gegenwart, dem einzigen Abſchnitt der 
Zeit, der für ihn noch da war, hatten all' dieſe Vor⸗ 
ſtellungen und Gedanken heute nichts zu thun, ſondern 
ſie ſchweiften zur Vergangenheit zurück und hefteten ſich 
an dieſe, die mit einemmale wieder emporſtieg, obgleich er 
fie für immer abgethan geglaubt hatte. Das iſt wie ein 
alter, tiefer Brunnen, aus dem haben unſere Väter ge⸗ 
ſchöpft, und auch wir, da wir noch Kinder waren. Dann 
aber kam etwas Neues auf, er ward uns unbequem und 
geſiel uns nicht mehr, wir ſchütteten ihn zu mit Schutt 
und Getrümmer und meinten, nun wiſſe Niemand von ihm, 


getroffen. Am Bahnhofe empfingen ihn ſämmtliche hier 
anweſenden Glieder der Botſchaft, mit dem älteſten Bot⸗ 
ſchaftszath, dem bisherigen Geſchäftsträger, an der Spitze. 
Graf Wollenſtein hatte, wie die „Nowoſti“ berichten, 
einen ganzen Waggon zur Dispoſition für ſich und ſeine 
Suite, die aber nur aus einem Privatſekretär und zwei 
Kammerdienern beſtand. Der Botſchaftsrath ſtellte dem 
Grafen das Perſonal der Botſchaft vor und nach liebens⸗ 
würdigſter Begrüßung begab ſich der Botſchafter durch 
die Kaijerlihen Appartements zu der bereit ſtehenden 
Equipage. 

— Herr Iwan de Woeſtyne, der Repräſentant des 
„New⸗Vork Herald“, hat den Oberkommandirenden des 
Kronſtädter Hafens, General⸗Adjutant P. W. Kaſake⸗ 
witſch, wie der „Kronſtädter Bote“ meldet, benachrichtigt, 
daß die Abreiſe des Lieutenants Dannenhauer und ſeiner 
Gefährten, wegen Krankheit des Matroſen Cole, welcher 
in einer Irrenanſtalt untergebracht werden mußte, ver⸗ 
tagt wird. Augenblicklich iſt man in Erwartung neuer 
Inſtruktionen von Waſhington. Herr Woeſtyne verſpricht 
die Seeleute in Kronſtadt von Tag und Stunde der 
Abreiſe des Lieutenants Dannenhauer zu benachrichtigen 
und bittet, daß man nach ihm und ſeinen Gefährten 
einen der kleinen Dampfer herüberſende. Die „Pet. 
Gaſeta“ weiß zu berichten, daß dieſer Tage eine ärztliche 
Konſultation über den Zuſtand der Augen Dannenhauers 
ſtattgefunden habe. Die Aerzte ſollen ſich dahin aus⸗ 
geſprochen haben, daß das rechte Auge vollkommen wieder⸗ 
hergeſtellt werden kann und das linke nicht ganz ver⸗ 
foren jein wird. Lieutenant Dannenhauer bleibt noch 
acht bis zehn Tage lang hier, um die Kur ſofort zu 
beginnen, die er ſpäter auf der Reiſe fortſetzen ſoll. 


Räſan. Aus Räſan wird dem „Ruſſk. Kur.“ ge 
meldet, daß der Gründer und Direktor der ſtädtiſchen 
Bank in Michailowsk, namens Konowalow, ſich erhängt 
hat. Es verlautet, daß derſelbe bedeutende Summen 
verſchleudert hat. 


Finnland. Zu der im Serbſt bevorſtehenden Er⸗ 
innerungsfeier des 250. Todestages Guſtav Adolph's in 
der Schlacht bei Lützen wurde, wie der „Rev. Beob.“ 
berichtet, am 26. April in Vorgo eine allgemeine Ver: 
ſammlung abgehalten, die ſowohl von Damen wie von 
Herren zahlreich beſucht war. Nach kurzer Diskuſſion 
wurde beſchloſſen, daß ſich die geſammte Einwohnerſchaft 
Borgos an dieſer Erinnerungsfeler betheiligen ſolle und 
der Wunſch ausgeſprochen, Beiträge zu ſammeln, um, 
wenn auch nur eine geringe Summe, beiſteuern zu 
können zu der Fahne, die zum 6. November zum 
Schwedenſteine bei Lützen geſandt werden ſoll, zugleich 
auch die Reiſekoſten für den Ueberbringer der Fahne zu 
erlangen, den Ueberſchuß aber der im ganzen Lande ge: 
ſammelten Gelder dazu zu verwenden, den Schwedenſtein 
und ſeine Umgebung in würdiger Weiſe zu ſchmücken. 
Die Art und Weiſe der Beſchaffung dieſer Mittel bes 
treffend wurde beſchloſſen, daß eine literariſche Soirée 
und zwei populäre Soiréen, eine für die ſchwediſche, 
eine für die finniſche Bevölkerung Borgos, abgehalten 
werden ſollen und zu dieſem Behuf Zeichnungsliſten um⸗ 
herzuſenden, auf denen der Beitrag mit 25 Penni an⸗ 
geſetzt iſt. Auf Vorſchlag des wortführenden Lehrers 
Cajander wurde ferner beſchloſſen, ein Comité zu wählen, 


auch alle Anordnungen zur Veranſtaltung des Feſtes, 
das in Borgo ſelbſt am 6. November gefeiert werden 
ſoll, zu übertragen ſeien. 


hholitiſche Bund uu. 


Hinſichtlich der Arbeiterbewegung in Böhmen 
und Mähren ſcheinen die neueſten] aus Prag an⸗ 


langenden Meldungen zu beſtätigen, daß der Ne 


dem nicht nur die Veranſtaltung der Soiréen und das | 
Einſammeln und die Verwendung der Mittel, ſondern 
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gierung vorlaufig keine größeren Schwierigkeiten dort 
erwachſen werden, nachdem ſie ſofort ernſtlich eingeſchritten 
it. Die Regierung war allerdings durch dieſe ſochaliſtiſche 
Bewegung ſehr beunruhigt worden. Daß man in Wien 
die Arbeitseinſtellung in den Kohlenwerken des Erzgebirges 
und den Maſchinenfabriken Brünns ſehr ernſt genommen, 
beweiſt ſchon das ſtarke militäriſche Aufgebot zur Unter⸗ 
drückung der Unruhen. In den böhmiſchen Kohlenwerken 
waren es Lohnfragen, welche den Ausbruch des Strikes 
veranlaßten, wobei eine wohlorganiſirte ſocialiſtiſche Or⸗ 
ganiſation thätig war, welche der Wachſamkeit und wohl 
auch der Kenntniß der Behörden ſpottete. Die Arbeiter 
ſind dagegen in den Maſchinenfabriken Brünns von dem 
Beſtreben geleitet worden, die Fabrikskrankenkaſſen zu be⸗ 
ſeitigen, das Unfalls: und Krankenkaſſenweſen ſelbſt in 
die Hand zu nehmen und der autonomen Verwaltung 
der Eiſen⸗ und Metallarbeitergewerkſchaft zu unterſtellen. 
Den Gerichten ſind zuſammen 70 Perſonen überwieſen; 
in einem einzigen Falle wurde von der Waffe Gebrauch 
gemacht. In der Ortſchaft Hradek widerſetzte ſich ein 
Soclaldemokrat der Feſtnahme und ergriff den Säbel 
des Gensdarmen, während deſſen Weib die Blouſe des 
Gensdarmen zerriß. Die Wunden des verhafteten So⸗ 
cialdemokraten ſind ungefährlich. Das Militär zerſtreute 
die angeſammelte Menge. Das Ende des Strikes wird ſehr 
bald erwartet; die Abſchiebung Unbeſchäftigter iſt von ſehr 
heilſamem Erfolge. 

— Der neue Groß vezier Abdurrahman 
Paſcha iſt ein Mann von einigen vierzig Jahren. Er 
war wiederholt Rali verſchiedener Vilajets in Europa 
und Aſien und fungirte zuletzt als Gouverneur von 
Bagdad. 

Er wird als ein aufgeklärter und dem Fortſchritte 
aufrichtig ergebener Mann geſchildert. Jedenfalls harrt 
ſeiner eine große Aufgabe, denn noch ſind alle jene Re⸗ 
formen in den Provinzen des Sultans durchzuführen, 
welche ſchon ſo oft verſprochen, aber noch immer nicht 
zur Thatſache geworden ſind. 


r ccc 
Die Vorgänge in Irland. 


Die Schwenkung des engliſchen Cabinets gegenüber 
Irland hat ſich neuerdings in unzweiſelhaften Thatſachen 
bekundet, welche im ganzen großbritaniſchen Staat im⸗ 
menſes Auſſehen erregen und bereits im Parlamente 
Gegenſtand der Beſprechung geweſen ſind. Die Ent⸗ 
laſſung der wegen revolutionärer Umtriebe in Haft ge 
haltenen Irländer ſteht hierbei obenan. Das ganze 
Compromiß Gladſtone's mit der iriichen Landliga wird 
nicht nur im Auslande, ſondern auch in England ſelbſt 
als ein Sieg des iriſchen Agitators Parnell aufgefaßt. 


In dieſem Sinne äußert ſich auch der Londoner Cor⸗ 
reſpondent der „Pol. Corr.“, welcher in einem Schreiben 
vom 18. (30.) April folgende Schilderung der neueſten 
Vorgänge in der iriſchen Frage giebt: Das Tagesereigniß 
bildet die Thatſache, daß Herr Parnell aus dem zwiſchen 
ihm und Mr. Gladſtone ſo lange ſchwebenden Kampfe 
als Sieger hervorgegangen iſt. Jetzt erſt begreift man, 
daß dem iriſchen Agitator gegen Ehrenwort geſtattet 
wurde, nach Paris zu gehen; es war dies eben das Re⸗ 
ſultat der Unterhandlung, die zwiſchen der Regierung 
und den hervorragendſten Mitgliedern der Landliga ge⸗ 
pflogen worden waren, da die letzteren Herrn Gladſtone 
gegenüber keine Verbindlichkeiten eingehen wollten, ohne 
das Haupt der Liga, Herrn Parnell, zu Nathe gezogen 
zu haben. Nach der Rückkehr von ſeiner Pariſer Reiſe, 
die den Vorwand für ſeine völlige Haftentlaſſung bildete, 
hatte Herr Parnell in London eine Conferenz mit den 
Herren Makauley, Redmond, Healy und anderen iriſchen 
Parlamentsmitgliedern. In dieſer Berathung formulirte 
er die Forderungen der Landliga in der am 14. (26.) 
April von Herrn Redmond dem Hauſe der Gemeinen 
vorgelegten und zur allgemeinen Ueberraſchung von 
Herrn Gladſtone wohlwollend aufgenommenen Bill. Die 
hauptſächlichſten Forderungen der Liga ſind: Bezahlung 
der Rückſtände der Pächter durch die Regierung und die 
Annahme eines Planes, durch welchen die Pächter zu 
Eigenthümern ihrer Pachtgüter würden, ähnlich wie dies 
ſeinerzeit in Preußen von dem Miniſter v. Stein durch⸗ 
geführt worden war. Herr Gladſtone machte die Zuſage, 
daß er ſein Beſtes thun werde, um dieſem Wunſche ge⸗ 
recht zu werden und daß er zum Beweiſe ſeines guten 
Willens gegenüber der Landliga, Herrn Parnell und 
ſeine politiſchen Freunde in der nächſten Woche in Frei⸗ 
heit ſetzen laſſen und den gegenwärtigen Vicekönig von 
Irland, Lord Cowper, durch den geſchmeidigeren und in 
Irland populären Lord Spencer erſetzen werde. Dieſe 
Conceſſionen haben bei den Engländern, die Liberalen 
ſelbſt inbegriffen, einen ſehr ungünſtigen Eindruck hervor⸗ 
gerufen. Herr Gladſtone hofft aber die Unzufriedenheit 
ſeiner Partei durch die Berufung des Lord Derby in 
das Kabinet zu beſchwichtigen, und zwar ſoll letzterer 
Lord Spencer in ſeiner Eigenſchaft als Präſident des ge⸗ 
heimen Nathes für Erziehungs-Angelegenheiten erſetzen.“ 

Ueber den Eindruck, welchen der Syſtemwechſel der 
engliſchen Regierung im Allgemeinen gemacht hat, wird 
der „Köln. Ztg.“ telegraphirt, daß man, abgeſehen von 
der radikalen Preſſe, überall auf Mißtrauen ſtieße und 
Niemand es für möglich halte, daß die iriſche Angelegen⸗ 
heit dadurch ihrem Endziel näher gebracht worden ſei. 
Am ſchärfſten ſprechen ſich natürlich die oppofitionellen 
Blätter aus, d. h. die „konſervativen“ Zeitungen, welche 
im Allgemeinen die politiſche Richtung des früheren 
Premier Beakonsfield gegenüber dem liberalen „Glad⸗ 
ſtone“ vertreten. Der konſervative „Standard“ z. B. 
ſchreibt: 

„So hat denn die radikale Partei auf der ganzen 
Linie geſiegt und eine neue Aera eröffnet ſich in der 
engliſchen Politik. Zum erſten Male in unſerer Ge⸗ 
ſchichte — wir ſchreiben nicht im Parteiſinn, ſondern 
verzeichnen nur nackte Thatſachen — hat die engliſche 
Exekutive ſich bedingungslos den Vertretern iriſcher Ideen 
unterworfen, und es ſcheint uns, daß die Meile, in 
welcher dies geſchehen iſt, ebenſo ſehr eine Verletzung der 
Traditionen des engliſchen politiſchen Lebens iſt, wie der 


und wir ſelber könnten ſeiner auch vergeſſen. Aber das 


iſt ein eitler Glaube! So wir einmal wieder in ſeine 
Nähe kommen, hören wir drunten unter dem Schutt die 
Waſſer noch immer rieſeln und rauſchen, und einmal 
kommt dennoch der Tag, da ſchwillt es drunten an und 
quillt auf, und durch das Getrümmer bricht's rauſchend 
empor und ſpottet des Menſchenwillens und der Menſchen⸗ 
hand. Wer iſt's, der zu ſagen vermag, was die Waſſer 
ſo lange drunten feſſelte und fie ruhen ließ, und was fie 
nun emportreibt? 

Was war's geweſen, das in Walther jene vergangenen 
Tage wieder anbrechen, jene alten Vorſtellungen und Bil⸗ 
der erwachen ließ, was ihn zur Erinnerung zwang an 
manche Stunden, an manchen Menſchen, die er längſt 
vergeſſen zu haben glaubte? Und was führte gerade 
dieſe herauf und vorüber, während hunderte Andere noch 
unbewegt in ihrer dunklen Ruhe blieben? — Er wußte 
es vielleicht, aber klar machen mochte er's ſich nicht. Ge⸗ 
nug, daß es da war und ihn überwallte, daß es nun 
ſeine Miene erheiterte, und im nächſten Augenblick ſein 
Aug' verfinſterte, wie es kaum jemals einer der Seinen 
bemerkt haben mochte. Und er wehrte ſich auch nicht 
dagegen. Er ging auf und ab, raſtlos, Stunde auf 
Stunde, und eben ſo raſtlos glitt es an ihm vorüber wie 
die Bilder eines Schattenſpiels. 

Zwar, daß die ſchöne Frau in dieſer Reihe war, ſie, 
der er halb bezaubert, halb gleichgültig auf ſich und ſein 
Daſein einen Einfluß eingeräumt hatte, deſſen Grenzen er 
niemals unterſucht; daß ſie immer von Neuem und in 
allen möglichen Geſtalten darin erſchien, das war begreif⸗ 
lich, genug: kreuzten ihre Lebenswege ſich doch auf das 
Wunderlichſte und gingen zuſammen und wieder ausein⸗ 
ander, von der früheſten Jugendzeit an bis auf den 
heutigen Tag. Da war ſie als fröhliches Kind und 


junges Mädchen, das auf Roſenhof faſt ebenſoviel zu 
finden geweſen als auf dem nahegelegenen Gut der eige⸗ 
nen Eltern, die Geſpielin ſeiner Schweſtern, den General 
neckend, ärgernd und verſöhnend, die Generalin erheiternd, 
ihn ſelbſt tröſtend und begütigend, wenn er, auf Urlaub 
daheim, nur verdrießliche Geſichter fand und noch ſchlimmere 
Reden hörte. — Dann ſah er ſie als blendend ſchöne 
junge Dame in Berlin, bewundert, umworben, und ver⸗ 
göttert, wie die Göttin des Sieges den ausziehenden 
Helden zuwinkend — und die Kränze dann mit Grazie 
den einrückenden fremden Siegern zuwerfend, zuletzt ſelbſt 
der ſchönſte Lohn eines ſolchen: ſie ging, um es proſaiſch 
auszudrücken, mit dem Oberſten, Grafen Ronſard, davon 
und lebte, klüger oder glücklicher als Andere, die einen 
gleichen Pfad gewählt, als ſeine Gattin in Paris bis 
die Schlacht von Wagram ſie zur Wittwe machte und 
Walther ſie in der Weltſtadt wiederfand, ebenſo glänzend, 
ebenſo gefeiert und umworben wie drei Jahre früher in 
Berlin. 

Da begann ihre Verbindung eine nähere zu werden 
und ſpann ſich fort, wenn er auch ab⸗ und nach Deutſch⸗ 
land zurückreiſte. Adeline ſuchte nach einiger Zeit ja 
gleichfalls die alte Heimath — oder ihn? — auf und 
fand ſich in derſelben gleich ihm zurückgewieſen, fiir eine 
Verlorene angeſehen, — von dem gleichen Kreiſe. Selt⸗ 
ſam, ſeltſam! War es Zufall, was die beiden Menſchen 
immer wieder zuſammenführte und verband? War es 
Vorherbeſtimmung und Geſchick? — Lieber Gott, wenn 
Walther, wie eben, in dies Gebiet mit einem Gedanken 
hinüber ſtreifte und an Adeline dachte und an ſich, wußte 
er wohl, daß da, zum Mindeſten bei ihm, von keinem 
überwältigenden Drange die Rede war, ſondern nur von 
den Feſſeln der langen Bekanntſchaft und Gewohnheit; 
von der Harmonie ihrer Empfindungen bei weitem weniger 


als von der, man möchte jagen: anheimelnden Ueber⸗ 
einſtimmung ihrer Lebenswege. Es gab ſo vieles Gleiche 
auf ihnen — Antriebe, Wirkungen, Folgen! — Das 
kittet auch zuſammen. 

Gewiß, gewiß! Dieſe Geſtalt, wie oft, in welcher 
Umgebung ſie auch auftaucht, ſie hat ſtets und überall 
ihre Berichtigung und Erklärung! Aber was wollen 
jene anderen Geſtalten und Bilder, hier nur ein Kamerad, 
dem Walter nicht einmal nahe geſtanden; dort ein paar 
ſchöne Augen, mit denen er nur vielleicht einen Blick ge: 
tauſcht; oder eine Stunde der Luſt, nicht reicher, nicht 
ärmermer als hundert andere; ein übermüthiger Einfall, 
ein ausgelaſſener Streich, eine kindiſche Zänkerei, eine 
Chance des Spiels — wer weiß was Alles? Weßhalb? 
Woher? 

Und wieder ein anderes Bild, oder vielmehr eine 
ganze Reihe, wo eines immer noch trauriger iſt als das 
andere. 

Die Reſte eines ſtolzen Reiterregiments ſchleppen ſich 
am grauen, kalten Tage, die Pferde todtmüde, die Leute 
entkräftet und muthlos, einen Weg entlang, auf ein Dorf 
zu. Da ſtoßen ſie plötzlich auf feindliche Vedetten — an 
Vorſichtsmaßregeln hat der, welcher ſie führt, nicht ge⸗ 
dacht — und ſammeln ſich mühſam und ordnen ſich, wie 
es gehen will, um nicht ganz ohne Widerſtand zu erliegen. 
Allein der Feind iſt nicht weniger überraſcht als ſie, 
wenn auch in voller Kraft und gehoben durch das Be⸗ 
wußtſein, überall geſiegt zu haben. Er ſammelt ſich 
haſtig und unordentlich, hier rückt ein Trupp aus dem 
Dorfe vor, dort weicht ein anderer zurück — „vorwärts! 
Wir werfen ſie, wir ſchlagen uns durch!“ ruft ein Offi⸗ 
zier der müden Preußen, und wie müde die armen Burſchen 


find, faſſen fie doch die Zügel feſter und heben den Pal⸗ 
aſch. — 


(Fortſetzung folgt.) 


Akt ſelbſt ohne Beiſpiel oder Parallele daſteht. Wenn 
eine Regierung gezwungen iſt, zu bekennen, daß ihre 
Politik gänzlich fehlgeſchlagen hat, ſo iſt es ſtets etwas 
Selbſtverſtändliches geweſen, daß ſie ſich zum Mindeſten 
erbot, das ihr anvertraute Mandat niederzulegen. Das 
Anerbieten würde vielleicht nicht angenommen werden, 
aber das Land hat ein Recht zu erwarten, daß es ge⸗ 
macht werde.“ — Die allgemeine Meinung drückt der 
„Daily Telegraph“ wohl am beſten aus, wenn er ſagt: 
„Fünfzig Morde waren nöthig, um die Pforten des Ge⸗ 
fängniſſes von Kilmainham zu öffnen, wie viele werden 
erforderlich ſein, um ein iriſches Parlament durchzu⸗ 
ſetzen?“ 

So denkt man in England. Und in Irland flüſtert 
man: Die Landliga iſt todt — es leben die Fenier. 
Dieſe haben ihre Overationsbaſis in Amerika, von wo 
her ſoeben erſt Canada auſs Neue Oel in's Feuer gießt. 
Jede Bewegung geht über ihre Führer hinweg; auch die 
iriſchen „Mondſcheinbanden“ werden ſich nicht von 
Parnell mit derſelben Leichtigkeit abſtreifen laſſen, mit 
der ſie geſchaffen zu ſein ſcheinen. Die ſociale Re⸗ 
volution iſt zu weit gegangen, um jetzt nach Aufgabe 
des „no- rent“ - Geſchreis nicht in ein neues auszu⸗ 
brechen. 

Wechſel der Politik, aber keine Beſſerung, keine 
Ruhe trotz der Conceſſionen, keine Verſöhnung trotz der 
Gladſtoneſchen Verſöhnungspolitik — das iſt die Signa⸗ 
tur der gegenwärtigen Lage von Irland. Es wird weiter 
gemordet auf der grünen Inſel — das iſt in kurzen 
Worten der Inhalt unſerer neueſten Telegramme aus 
Dublin. 

Vom Standpunkt der Humanität kann man es 
nur tief bedauern, daß das edle Streben des greiſen 
Gladſtone, Irland durch Reformen zu pacificiren und 
das alte Unrecht, welches dem iriſchen Volke von den 
Briten zugefügt iſt, allmählig durch Conceſſionen zu 
heilen, im Begriff iſt zu ſcheitern. Das alte Unrecht 
iſt zu groß, als daß ſich die Folgen deſſelben jetzt ſo 
ſchnell beſeitigen ließen; die Kluft iſt zu tief, als daß ſie 
ſich jetzt noch ausfüllen ließe, ſelbſt wenn ein jo wackerer 
Held wie Gladſtone hineinſpringt. Die Dinge gehen 
ihren natürlichen Gang, und auch eine der Gladſtone'⸗ 
ſchen Verſöhnungspolitik entgegengeſetzte Politik, eine 
Politik der Strenge und des Schreckens, wird nicht im 
Stande ſein, dieſen Gang aufzuhalten. (Lib. Z.) 


Ungesnenigkeiten, 


— Fromme Wünſche. Wer mir vor vier Jahren 
gejagt hätte, daß die Trebelli in Lodz ein Konzert zu 
geben beabſichtige, den würde ich als einen Träumer und 
Sangainiker einfach ausgelacht haben. Damals war 
bier noch ein Toha Wabohu und ein annoncirtes Konzert 
mußte wegen Mangels eines Inſtrumentes verſchoben 
werden. Und nun, nach ein Paar Jahren, ein ſolcher 
Umſchwung unſeres muſikaliſchen Lebens! In einer 
Winterſarſon Trebelll, Dengremont, öſterreichiſches Damen⸗ 
quartett, Heymann und last not least Barcewiez als Gäſte! 
Die ſanguiniſchen Träume von damals ſind mehr als 
tauſendfach zur Wahrheit geworden und nicht mehr iſt 
es gerechtſertigt, von unſerer guten Stadt, als einer von 
der muſikaliſchen Heerſtraße abſeits gelegenen, zu ſprechen. 
Alle Virtuoſen, welche Rußland bereiſen, bemühen ſich, 
auch unſere Stadt aufzuſuchen und finden auch hier 
meiſtens, was ſie ſuchen. In den tonangebenden Städten 
Berlin u. Wien ſteht der Name Lodz ſeit einem Jahre auf 
der Künſtlertournéelandkarte roth angeſtrichen, wie mein 
Brieſwechſel mit den bedeutendſten Konzertagenten beider 
Städte beweiſt. Sind auch die pekuniären Reſultate 
unjerer Stadt für die Künſtler nicht jo lohnende wie 
beiſpielsweiſe in Moskau und Odeſſa, ſo nehmen doch die 
meiſten von hier eine angenehme künſtleriſche Erinnerung 
mit und beſonders verſichert mir Heymann nochmals 
mit Wärme, daß er ſtets gern an Lodz zurückdenken und 
bald dahin zurückkehren werde, wo er ein ſo liebens⸗ 
würdiges Publikum gefunden habe. Und gerade bei 
Heymann hat es ſich gezeigt, was unſer Publikum ver⸗ 
mag, wenn ihm das Genie in ſolch' koloſſaler urſprüng⸗ 
licher Gewalt entgegentritt. Ein Erfolg ohne Gleichen. 
Ich konnte aus dem Staunen nicht heraus kommen, 
ich mußte mir die Augen reiben, um zu erkennen, daß 
ich wache, als ich ſah, wie unſer Publikum ſich zwei 
Abende nur am Klavierſpiel begeiſterte. Allerdings an 
welchem Klavierſpiel! Und doch wäre ein ſolcher Enthu⸗ 
fiasmus vor Jahren hier noch unmöglich und unglaublich 
geweſen. Da lagen wir hier noch in den muſikaliſchen 
Windeln; aber ſchnell haben wir die Kinderſchuhe aus⸗ 
gezogen und iſt es nicht ein Zeichen der ſich rapide ent⸗ 
wickelnden Muſikliebe, wenn ein hieſiges renommirtes 
Pianofortegeſchäft in den 2 Jahren ſeines Beſtehens über 
50 Inſtrumente hierher nach Lodz liefern konnte? Und 
doch wie viel fehlt unſerer Stadt noch, um ſie einiger⸗ 
maßen in die Zahl der „muſikaliſchen Stationen“ einzu⸗ 
zureihen. Vor allem der gänzliche Mangel an Orcheſter⸗ 
muſik iſt es, den ich auſ's bitterſte bedauere und be⸗ 
klagen muß, dem aber abzuhelfen ich fürs erſte noch 
keinen Ausweg ſehe, wie ich mich ſchon ausführlich an 


dieſer Stelle 
Würde unſere Stadt dafür etwas thun, unſere reichen 
Fabrikanten in Form eines ſtehenden Kapitals einen 
Fond ſchaffen, der über die Kalamitäten, denen ein ſolches 
Unternehmen ausgeſetzt iſt, hinweghilfe, fürwahr mit 
Freuden müßten wir ſolchen hochherzigen opferfreudigen 
Sinn begrüßen als die Morgenröthe einer beſſeren muſika⸗ 
liſchen Zeit. Doch wird dies, wie ſo vieles andere, für's 
erſte noch ein frommer Wunſch bleiben müſſen. Warum 
kann unſer Männe: geſangverein, der die erſten Fabrikan⸗ 
ten der Stadt zu ſeinen Mitgliedern zählt, nicht die 
Initiative ergreifen, um dieſen frommen Wunſch zur 
That werden zu laſſen? — Darum! Laſſen wir den 
Muth nicht ſinken, es hat ſich ſchon ſo vieles zum 
Beſſeren gewendet, es wird auch dieſer Wunſch in Er⸗ 
füllung gehen. Wo in ſo kurzer Zeit ſo vieles geſchaffen 
werden konnte, da iſt man berechtigt, getroſt in die Zu⸗ 
kunft zu ſchauen. 


Und dräut der Winter noch ſo ſehr 
Mit trotzigen Geberden 

Und ſtreut er Schnee und Eis umher 
Es muß doch Frühling werden. 


Und daß dieſer Frühling bald werden möge, darum 
möchte ich im Namen aller Kunſtfreunde gebeten haben. 
Otto Heyer. 


— Geſtern morgens 8 ½ Uhr kündete ein im 
1. Bezirke ausgegebener Feueralarm einen Brand an, 
der in der Färberei Schwief ausgebrochen war. Als die 
Feuerwehr erſchien, ſtand das hölzerne Gebäude bereits 
in hellen Flammen und die Thätigkeit derſelben mußte 
ſich auf den Schutz des Fronthauſes und der anſtoßenden 
Gebäude beſchränken. An beſagtem Orte iſt übrigens 
ſchon öfters Feuer entſtanden. Die Färberei war exclu⸗ 
ſive der Mobilien mit 14,500 Rbl. in der Warſchauer 
Feuer⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft verſichert. Das Front⸗ 
gebäude wurde von der Feuerwehr tüchtig geſchützt und 
blieb bis auf eine abgetragene Dachecke vollkommen un⸗ 
verſehrt. 

Wegen Waſſermangel hatte man ſich nicht zu be⸗ 
klagen; beſonders der eine Brunnen im Hofe lieferte es 
reichlich. Aber diesmal iſt es wieder ein Stück grenzen⸗ 
loſeſten Leichtſinnes, das einem braven Feuerwehrmanne 
hätte das Leben koſten können. Beſagter, ein Steiger, 
eilte mit einer Leiter über den Hof, um dieſelbe irgendwo 
aufzuſtellen. In der Schnelligkeit konnte er natürlich 
nicht auf den Boden ſehen und plötzlich wich unter ihm 
der Boden; er brach durch ein morſches Brett in einen 
ſehr tieſen Brunnen ein, welcher hart am brennenden 
Objekte ſich befand. Es iſt nur einem außerordentlichen 
Zufalle zuzuſchreiben, daß ſich die Leiter ſtemmte und 
der Steiger ſich wenige Augenblicke mit den Fingerſpitzen 
am Brunnenrand halten konnte. Gleich zogen ihn dann 
kräftige Hände heraus. Wäre aber das Feuer bei Nacht 
entſtanden, ſo hätte man den Verunglückenden vielleicht nicht 
bemerkt und er wäre rettungslos verloren geweſen. 
Würde nicht fortwährend füt die gute Sache geſprochen und 
gepredigt werden, ſo wäre eine ſolche Unterlaſſungsſünde ver⸗ 
zeihlich. „Gegen Dummheit kämpfen Götter ſelbſt vergebens“, 
heißt ein bekannter Spruch. Aber hier iſt es nicht 
Dummheit, ſondern Verſtocktheit, Faulheit gewiſſer Leute, 
die alles ſo liegen laſſen, wie es liegt. Wenn ſie ſich 
ſelbſt nicht die Naſe verletzen oder ein Bein brechen, jo 
wenden ſie keine Vorſichtsmaßregeln an. f 

Es möchte uns unter ſolchen Umſtänden in Anbe⸗ 
tracht der Schwierigkeiten, die den Beſtrebungen der 
Feuerwehr entgegengeſetzt werden, gar nicht Wunder 
nehmen, wenn dieſelbe in ihrer ſteten Thätigkeit erlahmen 
würde. Hoffen wir, daß die obigen Worte Jene, die 
ſie angehen, zum Nachdenken anregen und ſie bekehren 
werden. An alle Haus⸗ und Fabrikbeſitzer ſei in ihrem 
ureigenen Intereſſe das Erſuchen gerichtet, die Brunnen 
in Stand zu halten, damit bei eventueller Gefahr die 
Feuerwehr nicht erſt nach allen Windrichtungen auf 
Waſſerſuche gehen müßte. 

— Aus einem Berichte der Polniſchen Bank iſt 
erſichtlich, daß das Umſatz⸗Capital in Warſchau und in 
den Filialen im Jahre 1881 902,991,041 N. 66 ½ Kop. 
beträgt. Der Reinertrag beläuft ſich auf 1,007,633 R. 
83 Kop. Die größte Einnahme iſt vom Wechſel⸗Discont 
u. z. in Warſchau; die Summe von 431,751 R. 92 Kop., 
in den Filialen von 1,135,121 R. 64½ Kop. erzielt 
worden. Der Geſammtreinertrag beträgt 1,993,963 R. 
64½ Kop. Der Verluſt beträgt 986,329 R. 77 ¼ Kop. 

— Die Richtung der Iwangorod⸗Dombrowaer 
Bahn iſt endlich definitiv beſtimmt und beſtätigt wor⸗ 
den. Die Arbeiten werden noch in dieſem Monate be⸗ 
ginnen. 

— Die heimiſche Induſtrie wird, wie bekannt, auf 
der Moskauer Ausſtellung ſehr ſtark vertreten ſein. 
Wir berichteten unlängſt über die Artikel, die Herr 
Panzer dorthin abgeſchickt hat. Geſtern hatten wir nun 
Gelegenheit, die von der Firma Noſenblatt auszuſtellenden 
Objekte zu beſichtigen. Dieſelben beſtehen in einer hübſchen 
Kollektion Wolle und einer Zuſammenſtellung von Gar⸗ 
nen. Beſonders iſt Letztere mit außerordentlichem Fleiße 
vollführt worden; Garne der verſchiedenſten Arten ſind 
in geſchmackvoller Weiſe nach den einzelnen Farben bis 
zu den feinſten Nuancen an einander gereiht und bietet 
die Tafel dem Beſchauer ein prächtiges Bild. 


im vorigen Jahre ausgeſprochen habe. 
Wien. 


Dreifacher Mord in Stammersdorf bei 
In der Nacht vom 7. auf den 8. d. M. hat 
ein Inwohner in Stammersdorf ſeine 2 Kinder und 


ſeine Magd mit Meſſerſtichen getödtet und iſt dann in 


den Hausbrunnen geſprungen, von wo er aber wieder 
herausgezogen wurde. Der Mörder wird als ein arbeit⸗ 
ſamer und ruhiger Menſch geſchildert und man nimmt 
als Motiv der That den Umſtand an, daß er ſeit einiger 


Zeit mit der ermordeten Magd ein Verhältniß hatte, 
das nicht ohne Folgen geblieben war. 


— Aus Nowy-Dwör wird von einer Feuers⸗ 
brunſt berichtet, welche in der Nacht vom 6. auf den 7. 
d. M. in der Fayance⸗Fabrik der Hrn. Meßwald und 
Geſundheit entſtanden iſt. Das Feuer vernichtete die 
ganze Fabrik und verurſachte einen Schaden von circa 
40,000 R. Ein Arbeiter iſt dabei verunglückt. 

— Eine Saphir: Anekdote. Ein ausländiſcher 
Geſandter hatte in Wien mit Saphir eine Unterredung, 
bei welcher jener äußerte, die deutſche Sprache habe einen 
ſehr großen Reichthum an Wörtern und für manchen 
Begriff überflüſſige Worte. Saphir konnte der letzteren 
Behauptung nicht beſtimmen und bat um Beiſpiele. Der 
Geſandte erwiderte: Zwiſchen „heißen“ und „nennen“ iſt 
doch kein Unterſchied. Saphir ſagte: O ja, ich kann 
meinen Diener wohl heißen, daß er etwas thue, aber 
nicht nennen. Der Geſandte war noch nicht überzeugt 
und fuhr fort: „Speiſen“ und „eſſen“ unterſcheiden ſich 
jedoch nicht. Saphir ſagte: Ach ja; man kann wohl 
Arme ſpeiſen, aber nicht eſſen. Der Geſandte wollte 
auch jetzt noch nicht nachgeben und meinte: Zwiſchen 
„ſenden“ und „ſchicken“ wiſſen Sie doch keinen Unter⸗ 
ſchied. „Saphir antwortete: Sie ſind ein Geſandter, 
aber kein geſchickter. Dieſe letzte Erklärung ließ den 
Geſandten verſtummen, und die Unterredung war plötzlich 
beendigt. 


Lotterie. Am 10. Mai ſind in der vierten Klaſſe 
der 138. Klaſſen⸗Lotterie auf folgende Nr. größere Ge⸗ 
winne gezogen worden: 


Rbl. Silb. 10,000 auf Nr. 5,947 
= 5,000 En 2,045 
— — 42000 5,254 
Y 2 eee 8,369 
7 > 17000 7 7,598 
5 " 1 000 * * 1 5,44 7 

1 600 5 9,322 


Nr. 858, 5,328, 7,474, 14,308, 15,496, 16,856, 
19,111, 23,183 zu Rbl. 300. 


Auszug aus dem K. W. 


Telegramme. 

Wien, 11. Mai. Am 15. d. M. beginnt in Bos⸗ 
nien und in der Herzegowina, namentlich in Gerajewo, , 
Banjaluka, Livno, Dolni, Tusla, Traſruſtna und Moſtar 
die Rekrutirung. Die Linke beabſichtigt, im Abgeordne⸗ 
tenhauſe mit einer Interpellation in der Frage des An⸗ 
tiſemitismus hervorzutreten. 

Der Nachfolger Szlapy's iſt noch nicht bekannt. 

London, 11. Mai. Die Regierung hat auf die 
Entdeckung der Mörder einen Preis von 10,000 Pf. 
ausgeſetzt. 

Die „Times“ ſagt, die Regierung ſtehe in einem 
für England faſt beiſpielloſem Zuſtande. Kein Mi⸗ 
niſterium könne unter einer ſolchen Wucht der Verant⸗ 
wortlichkeit lange im Amte bleiben, falls es nicht ver⸗ 
zweifelte Anſtrengungen mache, ſeinen Charakter zu 
rehabilitiren. Es ſei gebieteriſch nothwendig, daß der 
Premier ohne Verzug England den Beweis gebe, daß er 
endlich zu dem rechten Verſtändniſſe des wahren Cha⸗ 
rakters der iriſchen Schwierigkeiten gelangt ſei. 

Moore und andere Verdächtige wurden aus der 
Haft entlaſſen. 

Cairo, 11. Mai. Der Khedive conferirte mit dem 
franzöſiſchen und engliſchen Generalconſul u. verſprach 
eine Milderung der auf die Verſchwörer verhängten 
Strafen. Die Lage iſt ſehr bedenklich. Die oben er⸗ 
wähnten Conſulate verlangten von ihren Regierungen, 
daß ſie einige Panzerſchiffe nach Afrika abgehen laſſen 
ſollten. 

P ˙ N ESTER Rs I Ic Hu 


Coursbericht. 
Berlin, den 11. Mai 1882. 
100 Rubel — 207 M. — 

Ultimo — 207 M. — 


Warſchau, den 11. Mai 1882. 
Berlin e 
nr e 
Mr „ 
Wien „„ 82 50 


Der Magiftrat der Stadt Lodz bringt hiermit zur 
Kenntniß, daß den 3. (15.) Mai d. J. um 11 Uhr früh 
im Amtslocale des hieſigen Magiſtrats eine mündliche 
öffentliche Licitation ſtattfinden wird, um das in den 
Holzſchlägen des Lodzer Stadtwaldes, im Forſtrevier 
„Zlote Weſele“ im Bezirk Bontſchek, vom Sturme um⸗ 
geworfene und zerbrochene Holz zu verkaufen und zwar: 
20 Stück Bauholz und 134 Stück Brennholz, von der 
Abſchätzungsſumme Rbl. 226 Kop. 42 ½ angefangen. 

Wer an der Licitation theilzunehmen wünſcht, hat 
ein Vadium, das ½ der Abſchätzungsſumme gleichkommt, 
zu erlegen, welches derjenige, der ſich auf der Licitation 
behauptet, nach Beendigung derſelben bis / der von ihm 
gebotenen Summe zu vervollſtändigen gehalten iſt. 

Die eingehenden Licitationsbedingungen kann man 
täglich auf dem Magiſtrat der Stadt Lodz während der 
Amtsſtunden nachſehen. 

Lodz, den 20. April 1882. 


Jozannckin ropononot Marnerpary 0h 
20 Bceo6ßmaro chfHnig, uro 3. (15.) Man c. r. Br. 
II. yrpa n npucyrernin aabumn,CM Maruerpara Öy- 
Ayr npongnoauren BL coEpamenmnoub cpox ruac me 
nybanume ropru na npogany nonasennoro CIOMAH- 
noro Öypew Abea n Abcochkt ‚Ionaunckaro To- 
Pogekaro Abca h daa „are Becege“ Oxpyra 
Bondexs a umenno: Crpoeharo 20 IUTYKB u Aponau- 
uoro 134 urrykn or, oubuouuoh cymMu 226 p. 42 ½ Kk. 

Renabmie yuacrnonar BL TOpraxb 00Van, 
NPeACTapıTL 32.1076 pannaomiüen ½o Hacru 
ONBHOYHOH CYMMEI, Korop nan yaepmunabmifien na 
Toprax noch oouuaning OHLINB A0 nenn nonon- 
Ani aun a0 % uaern npegao menno unn na enz 
ropraxr CYMMbL. 

Hoapoöusısı vegonin Aan ropronz Momo un- 
Tarb emeanenno B Marnerpart Top. Jogau uu na- 
eh pneyrernin. — 

T. Jona, Anpsaa 20 Aua 1882 r. 


Ipeangen ru: Manoneukik. 
Cexperaps: Beanapmenckiil. 


Von Polizeimeiſter der Stadt Lodz. 

Nachdem die trockene Witterung eingetreten iſt, 
fordere ich die Herren Hausbeſitzer auf, die Straßen vier 
Mal täglich und zwar um 10 Uhr Vormittags, 12 Uhr 
Mittags, 2 Uhr Nachmittags und 6 Uhr Abends be: 
ſprengen zu laſſen. Für die Ausführung dieſer Beſtim⸗ 
mung hat die mir untergebene Polizei zu ſorgen und die⸗ 
jenigen, welche dieſer Pflicht nicht nachkommen, zu den laut 
$ 28 des Strafgeſetzes durch die Friedensrichter aufzu⸗ 
erlegenden Strafen vorzuſtellen. 


Orb Tloaınneümeiicrepa ropoaa Jogan. 

IIo cayuab uacrynunmaro cyxaro npeuenn, u 
pmnamab T. r. A0 ,νẽ,b̈ , ropona Jonan 
IIPON3BOAHTL NOBCEMECTHO NOAHRKY ya 4 paaa 
BL 4e BL CAbaymınie uach: BL 10 yacops yrpa 
BB 12 yaconn Noayauı BL 2 yaca nonoaya H Bb 
6 Macon MONoAyAHN aa UCHOAUCHIEME W3AOKEHNA- 
TO ne IPeAAOMKEHO HOADBAOMCTRBEHNOH unt noau- 
uin HaOAMDAaTı H ne HCHOAUMOIMHXE TIPHBACKATL KT 
OTRETETBENNOCTH na ocmoBanı 29 er. Yerara o na- 
Kaganiıxı HararaemLıxb Muporsmu Oyapsımı. 

Maiops : Makcumorr. 


Ilpesıszenrz ropora Jogan. Der Präſident der Stadt Lodz. 
Beatgernic noayuennaro npernucania T. Ile- In Folge einer Verordnung vom Herrn Petroko⸗ 
Tpononckaro IVCebuaropa or» 17 cero Auptan da wer Gouverneur vom 17. April d. J. unter Nr. 6637, 


N. 6637, nocrananb n. USPEETHOCTL Kure delt ro- bringe ich zur Nachricht der Bewohner der Stadt Lodz, 
PO. Jogan, uro ua ocnoranin 122 er. Yerana o npe— 


—— [a1 daß laut $ 122 des Strafgeſetzes vom Jahre 1876 alle 
Aynpe nd. u npecen. upecryngenin IIa a. 1876 rora ga- Collektiv-Eingaben und Anzeigen verboten find, 
npemaeren yunump npomenie nan aouoc CKONOML n nd n 1 PORT 
2 peer Memay Tu, BL mocabauGe Bpe- Ac nd ‚In. Iehterer Zeit Sr. 1 
un craan nocrynar K Ero IIpenoexouαν,νwqy Ane n N 2 7 7 0 N 
upomenin HOANNCAHBLEI CKONOML, noueuy NPeAynpeik- Geſetz nicht befolgenden Personen zur gerichllchen 1 der. 
Aaeren, uro ua Öyayınce npeun BENOBILIe DL neco- worte ode ſerd 1 duk getichmichen Ser⸗ 
Gaonenin nume ckaaaunaro gakona Oyayrı npunze- antwortung gezogen werden. 
Karen Cyano orntrerneunoeru. 

rop. Joga 21 Auptan 1882 r. 
Ilpesuaenrs: Makopeukii. 
Parma: A. (emenorr. 


DE Dampimajchiuen, | 
Dampfkeſſel neueſter und 
bewährteſter Syſteme. Waſſer⸗ 
räder, Turbinen in Eiſen⸗ 
conſtruktion, Winde, Gas⸗ und 
Heißluftmotoren. Werkzeug⸗ 


4 
Maurycy Gutentag 
Jubiler i Zlotnik. 
przyjmuje Wszelkie obstalunki w zakres Jubilerstwa 
wchodzace podiug najnowszych fasonöw i na czas 23- 
dany, röwniez przyjmuje uzywang bizuterje w za- 


maschinen und Werkzeug mian, oraz kupuje zlota, srehra j drogie kamienie 
für Maſchinen⸗Fabriken, Schloſſer po majwyzszej cenie, e ma zaszezyt polecie sie 
etc, Did. Maſchinen ſür Apprern⸗ wzgledom Szungwnej Publiczuosei. 5 


ren, reden, Färbereien. Nowy Rynek obok Apteki. 
Walzenſtühle Zee 


7 an. Ge Auf Grund einer Vereinbarung mit der 
praktiſchſter und bewährtefter Core | EEE Neprafentanz der Nuſſiſchen Feuerverſiche⸗ 
ſtruktion ſowie die neueſten Hülfs⸗ rungs⸗Geſeſtſchaft übernehme zur Verſicherung: Gebäude, 
Maſchinen und Geräthe für Dampf- Mobilien, Fabriken, Waaren, wie auch alle landwirth⸗ 
Waſſer⸗ und Windmühlen liefert ſchaftlichen Gegenſtände in den Städten: Lodz, Zgierz, 
8. Notowitsch, Dzorkow, Leczye wie auch in anderen Ortſchaften des 
Petrokower⸗Straße, Nr. 777, 


Lodzer und Leczycer Kreiſe. 
(7) Haus S. Roſenblatt. 


Um Auskunft in Betreff der Prämie von den 
J. Theodor Wedemann, 


zu verſichernden Objekten belieben ſich die Intereſſenten 
bei dem Unterzeichneten im Hauſe der Frau Schmidt 

beeideter Advokat und Conſiſtorial⸗Vertheidiger. Mann- 

teuffels Hötel, Sprechſtunden von 4— 7 Uhr nachmit⸗ 

muſe do ubezpieczenia, budowli, ruchomosei, fahry: 

— y SOKOSei premij od majacych sie übezpieczy@ przed- 

Hellen 

prakt. Arzt. 

werden zu miethen geſucht. 


Nr. 48, Zawadzka⸗Straße zu melden. 
zags. 10—10 
ki, towary, oraz wszelkie przedmioty w zakres g0- 
miotöw, interessanci racza sie 2glaszac do mieszkania 
r 5 > 
Nehme Kranke von 10 — 12 Vorm. und von 4— 7 
Adreſſen Exp. d. Bl. erbeten. 3—3 


(5) Alexander Neyman. 
0 
.. l 
N dl hriemen 

e spodarstwa rölnego wchodzgce, w miastach: Kodzi. 

nizej podpisanego, w domu W-ej Schmidt pod Nr. 48 
empfing und empfiehlt zu ſoliden Preiſen die Lederhand 
Nachm. an. 
Pemmxtops u IIaaarent „Jenna Zotepz, 


TI EEE SE EEE ne 
Na moey zawartej 2 Reprezentacya Russkiego 
habe ſtets auf Lager und verkaufe ſelbe zu Fabriksprei⸗ Zgierzu, Ozorkowie i Leezyey, oraz powiatach: Lodz. 
en kim i Beczyckim. 
przy uliey Zawadzkiej. (4) 
1 
Aleksander Neyman. 
ung (3:3) A. Lahmert. 
2 möblirte Zimmer 
Von 8 — 10 Vorm. Arme unentgeltlich Petroko⸗ 
werſtraße, Haus Wittwe Landau. (15) 


Towarzystwa Ubezpieezen od ognia umowy, przyj- 
ER A. Lahmert. Po informacye, tak co do warunköw, jako tez 
E. Lunt: 
. LUNEZ, 
ſammt Bedienung 
Zoanonene lleusvpow. 


J. Pruſchinowſti, Hof 1. Treppe. 


ur Bequemlichkeit des geehrten Publikums 
werden Inſerate für unſer Blatt in der Buch⸗ 


a handlung der Herren Zienkowski& Co, 


— Petrokower Straße entgegengenommen und 


ohne irgend welchen Zuſchlag billigſt berechnet. 


Die Expedition des „Lodzer Tageblatt.“ 


Bekanntmachung. 


| nſeren hieſigen Glaubensgenoſſen machen die Inter: 

zeichneten die ergebene Anzeige, daß ſie in den 
1 Vormittagsſtunden 9— 12 Uhr einen Lehrkurſus 
/ für hebräiſche Disziplinen von den Anfangsgrün⸗ 
— den an bis zu den höheren Lehrgegenſtänden zu 
eröffnen gedenken. Die Lehrgegenſtände ſind: Hebräiſch⸗ 
Leſen und Schreiben, hebr. Grammatik, Pentateuch mit 
dem Raſchi⸗Kommentar, Ueberſetzung der Gebetſtücke, erſte 
und letzte Propheten, Miſchnah, Talmud und Schulchan 
Aruch. Das Schulgeld koſtet 4—6 Rbl. monatlich 


pränumerando. Auf Verlangen werden die Schüller bei 


uns auch in den allgemeinen Schulgegenſtänden unterrich⸗ 


tet werden. 


Anmeldungen nehmen täglich 10 — 12 Uhr Vor⸗ 


mittags entgegen. 


Adolph Radyn, Prediger. 
Fabian Schreiber, Zawadzka⸗Straße im Hauſe 
6—6 
Ein Kapital 
von 6 bis 10,000 Rbl. 


kann ſehr vortheilhaſt und ſicher untergebracht werden. 


Näheres Exp. d. Bl. 3—3 


Cement, 
kiſenhahnſchienen 


— 


— NY „ ö * I 
Chamottſteine und Coals 
offeriren wir dem geehrten Publikum zu den billigſten 

Preiſen bei reeller Bedienung 


4 Graff. 6. Wolle. 


Eubel fünfundzwanzig 


Belohnung! TI. 25 Hcluhnung! 


erhält Derjenige, welcher den Vergifter 
meines Hundes zur gerichtlichen Verant⸗ 
wortung mir nachweiſen kann. 


Robert Moenke, 


Petrokowerſtraße Nr. 663. 


S 2 22e 


— 


Ei ’ n [ ' 
RT 
Sin junges Fräulein 
welches der deutſchen, polniſchen und ruſſiſchen Sprache 
mächtig iſt, ſowie das Nähen verſteht, ſucht Stell ung 
als Erzieherin für Kinder. 
Offerten unter Chiffre L. W. in der Red. 


Deutſches Theater 
Konſtantiner⸗Straße. BIE 


Freitag, den 12. Mai 1882 


Erſte Vorſtellung des Klaſſiker-Cyklus. 


OTHELLO 


oder: 7 
Der Mohr v. Venedig. 


Drama in 5 Akten von Shakespeare, überſetzt v. Schlegel, 
für die Bühne eingerichtet von W. Faber. 
A. Kliesch. 


dennenhressenduruck von Leopold Zoner. 


